
Gute Schule“ gebildet. Während
die beiden Letzteren im Hambur-
ger Westen angesiedelt sind, hat
das neue Netzwerk den Anspruch,
Eltern aus der ganzen Stadt zu ver-
einen.

Bei dem Treffen sei es zunächst
darum gegangen, einen überregio-
nalen Austausch zu ermöglichen,
die Kräfte zu bündeln und dem Se-
nat den kritischen Standpunkt in

aller Deutlichkeit
und mit Nachdruck
darzulegen. „Unser
Ziel ist, die Schulre-
form zu verhindern
oder zumindest zu
verbessern“, so
Stürken. Die Eltern
treibe die Sorge um
die Ausbildung ihrer
Kinder an, „aber
auch darüber, dass
durch die Struktur-
debatte zu viele
Ressourcen gebun-
den werden und zu
wenig Energie für
die Inhalte bleibt“.

Dabei gehe es nicht darum, alles so
zu belassen, wie es sei. „Es gibt ei-
nen Veränderungsbedarf. Aber
wir sind der Meinung, dass das,
was geplant ist, für die Probleme
nichts bringt.“ Vielmehr bestehe
die Gefahr, dass mit „gleichmache-
rischer Schulpolitik das, was gut
funktioniert, kaputt gemacht
wird.“ Konkrete Maßnahmen sind
bislang nicht geplant. Es soll aber
weitere Treffen geben. (mik)

Kurz bevor die Schulbehörde am
Montag weitere Details zur inhalt-
lichen Ausgestaltung der Schulre-
form bekannt geben will, formiert
sich unter den Eltern der Wider-
stand gegen die Senatspläne im-
mer deutlicher. So haben sich in
der vergangenen Woche 130 re-
formkritische Eltern getroffen, um
über Protestmaßnahmen zu bera-
ten. „Es warendeut- lich
mehr als erwartet“,
sagt Marina Stür-
ken, die die Veran-
staltung gemein-
sam mit drei weite-
ren Müttern aus
Othmarschen und
Bergedorf initiiert
hatte. Vertreten
waren nach ihren
Angaben Eltern aus
16 der 22 Regiona-
len Schulentwick-
lungsregionen
(RSK). „Es handelt
sich um einen par-
tei- und initiativen-
übergreifenden Zu-
sammenschluss“, betont Stürken.

Bislang hatte vor allem die
Volksinitiative „Wir wollen lernen“
unter Federführung von Walter
Scheuerl mit deutlichem Wider-
spruch gegen die Reformpläne von
sich reden gemacht. Bereits vor ei-
niger Zeit haben 
der Hamburger Rechtsanwalt Eck-
ard von Bodenhausen und einige
Gleichgesinnte zudem den losen
Zusammenschluss „Think Tank

Protest gegen Schulreform:
Eltern bündeln Kräfte 

Dieser Aufkleber kursiert
seit einigen Tagen unter
Hamburger Eltern.

+
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Vera Altrock

Wellen rauschen, Möwen krähen,
gut gelaunte Jugendliche tollen
am Strand. Schulbesuch als Ur-
laub – diesen Eindruck vermittelt
das Nordsee-Internat in St. Peter-
Ording und lockt Besucher über
die Internetseite zur Infoveran-
staltungen an die See. Und so
manch gestresster Großstadt-
pennäler träumt sich in „Hanni
und Nanni“-Fantasien hinein.

Ein Internat zu besuchen ge-
hört nicht mehr nur zur Lebens-
welt höherer Töchter oder
schwer erziehbarer Sprösslinge.
Seitdem PISA-Debatte und Schul-
reform allgegenwärtig sind, Bil-
dung eine harte Währung auf
dem zukünftigen Arbeitsmarkt
geworden ist, suchen Eltern nach
der bestmöglichen Schulbildung
für ihre Kinder. „Wir bemerken
eine steigende Nachfrage Ham-
burger Eltern bei uns“, sagt Rüdi-
ger Hoff, Internatsleiter in St. Pe-
ter-Ording. Besonders die bevor-
stehende Einschränkung der
Schulwahl sieht er als Grund, wa-
rum viele Eltern sich für Interna-
te interessieren.

Auch wenn diese hohe Gebüh-
ren verlangen. Das Nordsee-In-
ternat kostet monatlich 1400 Eu-

ro. Doch auch die vormals als eli-
tär verrufenen Institutionen ha-
ben sich angepasst: „Wir bieten
eine Vielzahl von Fördermöglich-
keiten, zum Beispiel Stipendien
für leistungsstarke Schüler, Er-
mäßigungen für Eltern mit gerin-
gem Einkommen, För-
derung durch das Ju-
gendamt bzw. BAföG“,
sagt Rüdiger Hoff. Dafür
bekommen Schüler in-
dividuelle Betreuung in
kleinen Klassen – und
natürlich ein attraktives Umfeld
mit vielen Freizeit- und Sprach-
angeboten. Neben dem Nordsee-
Internat sind die Internate Lou-
isenlund in Güby und Marienau
bei Dahlenburg Anlaufstellen für
Hamburger Schüler. Aber auch
ins Ausland zieht es immer mehr
Jugendliche. Die Zahl der deut-
schen Schüler, die in England ih-

ren Abschluss machen wollen, ist
in den letzten Jahren stark ange-
stiegen. Laut Independent School
Council (ISC) stellen deutsche
Teenager mit über 1500 Schülern
eine der größten Gruppen an
englischen Internaten.

Dass gerade England so hoch
im Kurs steht, liegt an der Nähe
des Landes – für den Fall, dass
das Kind Probleme hat. Meist
sind diese Sorgen aber unbe-
gründet, meint Juliane von Bülow
(44), Gründerin der Internats-
beratung „Better School!“ in
Stuttgart. Voraussetzung ist, dass
die Schule perfekt zum Schüler

passt, was seine Neigungen und
Interessen betrifft. 13 Jahre sei
das ideale Alter für einen Aus-
landsaufenthalt, um anschlie-
ßend wieder ins deutsche Schul-
wesen einzuscheren. Juliane von
Bülow steht mit 80 renommierten

britischen Internaten in
Kontakt und hat bisher
über 100 Schüler erfolg-
reich vermittelt. „Ich
war selbst als Schülerin
für eine Zeit in England.
Das war mein prägends-

tes Bildungserlebnis“, sagt die
Unternehmerin. Auf der Suche
nach einer geeigneten Schule für
ihren Sohn Yorck sei sie oft frus-
triert gewesen. Bis er auf eine
Boarding School in England ging
– ebenso wie sie.

„Vor allem sind die Lehrer sehr
viel einsatzbereiter und motivier-
ter, das Beste aus den Schülern

herauszuholen. Das liegt zum
Teil auch daran, dass sie ange-
stellt und nicht verbeamtet sind,
also leistungsbezogener arbei-
ten“, sagt Juliane von Bülow.
Und: Jeder Schüler werde geför-
dert, egal, ob er ein Mathe-Genie
oder guter Rugby-Spieler sei.
„Gute Leistungen werden respek-
tiert und anerkannt. In England
herrscht keine Neidkultur wie in
Deutschland, wo es oft cool ist,
wenn man schlechte Noten hat.
Letztlich brauchen Jugendliche
aber Anerkennung. An einem In-
ternat bekommen sie nicht nur
eine gute Schulbildung, sondern
auch die Möglichkeit, sich zu Per-
sönlichkeiten zu entwickeln.“ 

Die Kosten pro Term (Trimes-
ter) betragen 9000 Euro inklusive
Versicherung und Verpflegung,
Reisekosten und eventuelle Ge-
bühren für Nachhilfe kommen
hinzu. Juliane von Bülow berät
aber längst nicht nur gut betuch-
te Familien: „Viele Eltern ver-
zichten gerne auf ihren Urlaub
oder ein Zweitauto, um ihren
Kindern eine bessere Bildung zu
ermöglichen.“ Und schließlich
gäbe es noch die Förderung
durch Auslandsstipendien.

Die Chancen einer solchen För-
derung sieht Tasja Frenzel von
den Carl Duisberg Centren aller-
dings kritisch: „Die meisten Sti-
pendien der Boarding Schools ge-
hen an englische Schüler. Eltern,
die ihrem Kind einen Auslands-
aufenthalt ermöglichen wollen,
müssen es sich nach wie vor leis-
ten können.“
■ Informationen im Internet:

www.internatsberatung.com
www.betterschool.de
www.nordsee-internat.de

Lieber Abi fürs Kind als einen Zweitwagen

Besonders die 
bevorstehende ein-
geschränkte Schul-
wahl gilt als Grund.
Englisches Bildungs-
system favorisiert.

BILDUNG STEIGENDE NACHFRAGE NACH INTERNATEN UND BOARDING SCHOOLS

Entspanntes Lernen: Ihre unterrichtsfreie Zeit können Schülerinnen und Schüler des Nordsee-Internats zum Beispiel beim Strandsegeln verbringen. FOTO: INGO RÖHRBEIN

Juliane von Bülow leitet
seit 2006 die Internats-
beratung „Better School!“

FOTO: JOHANNES ARLT

Neben Marienau und Louisenlund ist das Nordsee-Internat in St. Peter-Ording bei
Hamburger Eltern besonders gefragt. FOTO: INGO RÖHRBEIN

Die Zahl der deutschen Schüler, die in Eng-
land ihren Abschluss machen wollen, ist in
den letzten Jahren stark angestiegen.

Wer Siebtklässlern von Bien-
chen und Blümchen erzählt
und glaubt, damit ihren Wis-
sensdurst zu stillen, hat ein
Problem. Mit den Schülern,
mit dem Sexualkundeunter-
richt, aber vor allem mit sich
selbst. Und doch fing meine
damalige Biologieleh-
rerin 1976 ernsthaft
an, uns entsprechen-
de Geschichten aufzu-
tischen, als wir sie
aufforderten, sie mö-
ge doch bitte das The-
ma Aufklärung im Un-
terricht endlich dran-
nehmen. Und als wir
mit den Bienchen und
den Blümchen nicht
so richtig zufrieden
waren, fühlte sie sich
sichtlich überfordert.
Doch sie fand eine Lö-
sung. Anstatt das heikle The-
ma selber anzupacken, muss
sie sich Hilfe suchend an unse-
ren Klassenlehrer gewandt
haben. Dieser Mann, seines
Zeichens Mathematik- und
Biologielehrer, unterrichtete
uns damals in Mathe. Der Un-
terricht lief immer nach dem-
selben Muster ab: Er betrat
schweigend den Klassen-
raum, schrieb kommentarlos

eine Menge Aufgaben an die
Tafel, die wir dann in sämt-
lichen Grundrechenarten ab-
schreiben und lösen mussten.
Damit waren wir die ganze
Stunde beschäftigt, und er
konnte ungestört ohne ein
Wort zu sagen im Klassenzim-

mer auf und ab ge-
hen und seinen Ge-
danken nachhängen.
Doch eines Tages
war alles anders. Er
machte tatsächlich
den Mund auf – und
sagte etwas! Und als
hätte das nicht schon
gereicht, um uns
Schüler zu irritieren,
wählte er, ganz ohne
Einleitung, einen
Satz, der uns völlig
sprachlos werden
ließ: „Wisst ihr, mit

den Geschlechtskrankheiten
war das so …“ Und fortan war
sein Redefluss nicht mehr zu
stoppen. Die nächsten Stun-
den erfuhren wir manches,
was wir wissen wollten, und
dazu auch vieles, was wir gar
nicht so genau wissen wollten.
Bis das Thema Sexualkunde
erschöpfend behandelt war –
und der Lehrer wieder in
Schweigen verfallen konnte.

Sexualkunde – da brach
er sein Schweigen

SCHULZEIT

Bettina Mittel-
acher, Herder-
schule Lüne-
burg, Abi 1983.

Bettina Mittelacher

An dieser Stelle erinnern sich Abendblatt-Redakteure regelmäßig
an beeindruckende Erlebnisse in ihrer Schulzeit.

Vanessa Seifert

Eben noch im Klassenzimmer,
jetzt schon auf der Showbühne.
Das Musikprojekt der „Young
Americans“, einer Gruppe von
45 angehenden Tanz- und Ge-
sangsprofis aus Los Angeles
(USA), kommt in Hamburger
Schulen. Drei Tage lang wird
vom 8. bis zum 10. Juni Musical
statt Mathe und Hip-Hop statt
Hausaufgaben auf dem Stunden-
plan stehen. Noch bis zum 24.
Februar können sich alle weiter-
führenden Schulen bewerben.
Das Projekt wird von der Price-
waterhouse-Coopers-Stiftung
(PwC) finanziert und von der
Schulbehörde und dem Abend-
blatt unterstützt. „Unser Ziel ist
es, Jugendlichen kulturelle An-
gebote zu eröffnen, zu denen ih-
nen sonst vielleicht der Zugang
fehlt“, sagt PwC-Botschafter Jan
Konerding. Das kostenfreie An-
gebot richte sich vor allem an
Schulen mit „besonderen päda-
gogischen Herausforderungen“
in sozial schwächeren Stadttei-
len. 

Die jungen US-Studenten sol-
len Bewegung auf den Schulhof
bringen – und zwar nicht nur
körperlich. Konerding: „Wir er-
hoffen uns, dass sich das Erlebte
im Gemeinschaftsdenken und in
der individuellen Entwicklung
der Schüler motivierend aus-
wirkt.“ Zum Abschluss des Pro-

jekts bringen bis zu 350 Schüler
gemeinsam mit der aktuellen Be-
setzung der „Young Americans“,
die es als Gruppe bereits seit den
60er-Jahren gibt und die schon
mit Weltstars wie Fred Astaire
gearbeitet haben, eine Show auf
die Bühne. Ein Projekt, das Schu-
le macht – denn die Teilnehmer
bekommen nicht nur Tanztrai-
ning, sondern, ganz nebenbei,
auch noch ein Englischtraining
mit Muttersprachlern.

„Die jungen Amerikaner ha-
ben es mit ihrer Begeisterung ge-
schafft, selbst schüchterne Mit-
schüler mitzureißen“, sagt eine

Schülerin aus Düsseldorf. Denn
in anderen deutschen Großstäd-
ten hat das Projekt in den ver-
gangenen Jahren schon große
Erfolge erzielt. „In Hamburg ar-
beiten wir sehr gern, möchten
Stadt und Menschen unterstüt-
zen“, sagt Jan Konerding. Die
Stiftung der Wirtschaftsprü-
fungsgesellschaft PwC bezahlt
das komplette Projekt: Es kostet
25 000 Euro. Im März wird eine
Jury, in der auch Vertreter der
Stadt Hamburg sitzen, aus allen
Bewerbungen die Gewinner-
Schule auswählen. Und dann
heißt es: Let’s dance!

Schulfach Show: Tanzen mit Profis aus den USA
MUSICAL-PROJEKT JETZT MITMACHEN

So macht Unterricht Spaß: Wie diese Jugendlichen aus anderen deut-
schen Großstädten können bis zu 350 Hamburger Schüler im Juni mit
Profis aus Kalifornien eine Show einstudieren. FOTO: ZILLA MEDIENAGENTUR

Noch bis zum 24. Februar können
sich weiterführende Hamburger
Schulen für das dreitägige Tanz-
projekt (8. bis 10. Juni 2009) der
„Young Americans“ bewerben. Bis
zu 350 Schüler dürfen mit den
angehenden Tanz- und Musik-
profis, allesamt Stundenten der
„California Pacific University of
Performing Arts“ in der Nähe von
Los Angeles, trainieren. Das An-
gebot ist für die Schulen kosten-
frei. Das 25 000 Euro teure Projekt
wird von der Pricewaterhouse-
Coopers-Stiftung finanziert und
von der Schulbehörde und dem
Hamburger Abendblatt unterstützt.
Voraussetzung für die Bewerbung:
Die Schule sollte Gastfamilien für
die 45 jungen Künstler aus den
USA sowie eine Dreifeld-Sporthalle
für das große Abschlusskonzert
organisieren. Eine aussagekräftige
Bewerbung, die vor allem die
besonderen „pädagogischen
Herausforderungen“ an der jeweili-
gen Schule beschreibt, bitte an: 
Zilla Medienagentur
Postfach 300407
44234 Dortmund
Weitere Informationen zu dem
Musikprojekt gibt es unter Telefon
0231-721 20 45 oder auch im
Internet unter 
www.youngamericans.eu 

SO KÖNNEN
SCHULEN SICH
BEWERBEN

Anzeige

Lessing-Gymnasium, Am Soldaten-
friedhof 21, Montag, 2. Februar, 16 bis
19 Uhr, für 7. Klasse und Vorstufe.
Wirtschaftsgymnasium Wenden-
straße (H9), Wendenstraße 166, Diens-
tag, 3. Februar, 18.30 Uhr: Informati-
onsabend.
Wirtschaftsgymnasium Am Läm-
mermarkt (H2), Wallstraße 2, Mitt-
woch, 4. Februar, 19 Uhr, für Real-
schüler und Zehntklässler.
Berufliche Schule für Wirtschaft
und IT City Nord (H7), Tessenow-
weg 3, Donnerstag, 5. Februar, 17 Uhr
und Donnerstag, 12. Februar, 17 Uhr. 
Berufliche Schule Steinhauerdamm,
Steinhauerdamm 4, Dienstag, 3. März,
16 bis 19 Uhr. (sal)

INFO-TAGE AN
SCHULEN

Mehr zum 
Thema finden

Sie unter www.abendblatt.de/schule
im Internet. Schreiben Sie uns
unter schule@abendblatt.de

STUDIENKOMPASS

Förderung 
für Schüler
Der Studienkompass fördert wieder
Schüler in Hamburg. Vom 1. Februar
bis zum 5. März können sich Schü-
ler unter www.studienkompass.de
für den Studienkompass bewerben.
Das Programm fördert Jugendliche
aus Nicht-Akademiker-Familien drei
Jahre lang beim Übergang von der
Schule an die Hochschule. Bewer-
ben können sich Jugendliche in
ihrem drittletzten Schuljahr vor dem
Abitur oder dem Fachabitur. Die
Initiatoren: Die Accenture-Stiftung,
die Deutsche-Bank-Stiftung, und
die Stiftung der Deutschen Wirt-
schaft Weitere Informationen unter
Telefon 030-27 89 06 77 (sal) 

AUSTAUSCH

Ein Schuljahr 
im Ausland
Die gemeinnützige Austausch-
organisation AFS Interkulturelle
Begegnungen bietet noch bis Sonn-
tag, 15. Februar, freie Plätze in rund
40 Ländern für Schüler an, die ab
Sommer ein Schuljahr im Ausland
verbringen möchten. Angesichts
des zwölfjährigen Abiturs empfiehlt
AFS, das Austauschjahr in der 10.
Klasse zu absolvieren. Wichtig sei,
rechtzeitig mit der Schule zu klären,
inwieweit das Auslandsjahr für die
gymnasiale Oberstufe anerkannt
wird. Informationen und Bewer-
bungsunterlagen unter Telefon
399 22 20 oder www.afs.de im
Internet. (sal)

Mit Erfolg zum
Schulabschluss

www.nordsee-internat.de
Telefon: 0 48 63 / 47 11-0
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